
[C V, 5] Péter Nagy 

(1819-1884) 

Superintendent H.B. des siebenbürgischen Distrikts 1866-1884 

Geb. 22.04.1819 in Klausenburg; gest. 16.09.1884 in Klausenburg 

N. wurde am 22. April 1819 als Sohn von PŽter N., einem nicht sehr wohlhabenden Mitglied 

der Schneiderzunft, und dessen Frau Klára Kecskeméti als einer von zwei Söhnen in 

Klausenburg geboren. Sein Bruder starb jung im Alter von 19 Jahren. Er ging in seiner 

Heimatstadt zur Schule und schloss mit 13 Jahren das Gymnasium ab. Unter dem Einfluss 

eines seiner Lehrer, János Kelemen, begann er bereits früh sich mit Literatur zu beschäftigen. 

Auch sein rednerisches Talent erregte schnell die Aufmerksamkeit seiner Lehrer. Eine 

wichtige Rolle in seinem Bildungsgang und seiner Persönlichkeitsformung spielte Sámuel 

Brassai, Redakteur der ãSonntagszeitungÓ (Vasárnapi Újság), der ihn als Mentor förderte, ihn 

europäische Sprachen, Botanik und Mathematik lehrte und mit ihm gemeinsam Siebenbürgen 

bereiste, um zu botanisieren.  

1833 legte N. die Toga der Studenten der höheren Jahrgänge an und absolvierte die jeweils 

zweijŠhrigen Lehrprogramme in Philosophie, Jura und Theologie. Neben den klassischen 

Sprachen lernte er Deutsch, Französisch und Englisch, und auch der Naturwissenschafts-

Professor der Schule, Sámuel Méhes, übte große Wirkung auf ihn aus. N. wäre gerne an das 

Wiener Polytechnikum gegangen, um Ingenieur zu werden. Sein Vater entschied jedoch, dass 

er Pfarrer werden solle.   

Am 27. Jan. 1839, mit gerade zwanzig Jahren, wurde N. Vikar in Klausenburg. Diese Stelle 

trat er allerdings erst nach einem Auslandsstudium an. Er besuchte ein Jahr lang, den 

Matrikeln zufolge 1841-42, die Universität Göttingen, wo er neben Theologie auch 

naturwissenschaftliche Fächer hörte und besonders die Vorlesungen des Botanik-Professors 

Friedrich Gottlieb Bartling besuchte. Ab 1840 war N. Vikar in seiner Heimatstadt und wurde 

im Juni 1841 nach anderthalb Jahren zum ordentlichen Pfarrer gewŠhlt. 1842 wurde er auf der 

siebenbŸrgischen reformierten Synode in Neumarkt (Marosv‡s‡rhely, Târgu Mureș/RO) zum 

Pfarrer ordiniert, nachdem er in Klausenburg, Stra§burg am Mieresch (Enyed, Aiud/RO) und 

Neumarkt das Absolutorium abgelegt hatte. Anfang der 1840er Jahre erkrankte er schwer. Erst 

nach einem Jahr konnte er 1844 wieder seinen Dienst antreten. In jenem Jahr heiratete er 



auch. Seine Frau war Katalin Landoz, die Tochter des Franzšsisch-Lehrers János Nagy 

Landoz. Beide hatten zwei Kinder. Nach drei Ehejahren starb seine Frau unerwartet.  

1845/46 war N. Vertretungslehrer an der Klausenburger Akademie, wo er 

Naturwissenschaften, in erster Linie Chemie, spŠter auch Zoologie, Botanik und Mineralogie 

unterrichtete. 1850 wurde er ordentlicher Professor. FŸr seine Studenten Ÿbersetzte er Henry 

Milne-Edwards’ zweibändige Zoologie (çllattan, Kolozsvár 1846-47) aus dem Französischen 

ins Ungarische.  

Als hervorragender Chemiker richtete er 1848, zur Zeit des Unabhängigkeitskriegs, im 

Erdgeschoss der Schule eine ZŸnderfabrik ein. 1848 geriet er in Gefangenschaft und war in 

Hermannstadt eingekerkert. 1849 kam er frei, nachdem General Bems Armee die Stadt wieder 

eingenommen hatte.  

Nach dem Ende des Unabhängigkeitskampfes heiratete N. erneut. Seine zweite Frau wurde 

Baronin Krisztina Wesselényi. Damit veränderte sich sein gesellschaftlicher Status erheblich. 

Das Paar hatte keine gemeinsamen Kinder. 1850 kehrte N. an seinen Lehrstuhl zurück und 

lehrte Physik, Chemie und Naturkunde. Daneben blieb er weiterhin Klausenburger Pfarrer.  

1855 wurden die vier siebenbŸrgischen theologischen Seminare vorŸbergehend in 

Klausenburg zusammengelegt, wobei weiterhin der Name und das Siegel der Straßburger 

Hochschule genutzt wurden. In dieser Zeit begann N. sich auch an der Ausbildung der Pfarrer 

zu beteiligen und wurde Professor für praktische Theologie. Er wurde zum Begründer einer 

neuen Schule der kirchlichen Redekunst. Seine Zeitgenossen hielten ihn für den besten 

kirchlichen Redner. Er brach mit dem früher üblichen Pathos. Seine Sprache war schlicht, 

aber gewählt, er wirkte auf das Herz wie auf den Verstand. „Einfache Leute” und Gebildete 

verstanden ihn gleichermaßen. Er hatte keine kräftige Stimme, erreichte sein Publikum aber 

mit seiner natŸrlichen Betonung und seinem besonderen Redestil. Seine Predigten waren von 

einer tiefen biblischen SpiritualitŠt geprŠgt. Oft verwendete er Gleichnisse aus der Natur, die 

seine Reden bereicherten und seine Botschaft für alle verständlich machten. Besonders seine 

innigen Gebete berührten die Seelen seiner Zuhörer. Daher wurde er im Volksmund auch 

„Peter Nagy mit dem Goldmund” genannt.  

Im Jahr 1862 wurde die Theologie nach Straßburg verlegt. N. blieb in seiner Klausenburger 

Gemeinde und gab sein Amt nicht auf. Seine theologische LehrtŠtigkeit war damit beendet. 

Aus dem kirchenpolitischen Streit, der zwischen Stra§burg und Klausenburg um Hochschule 

und Bischofssitz gefŸhrt wurde, konnte er sich dennoch nicht ganz heraushalten. Nicht zuletzt 



auf daraus resultierende aktuelle Kräfteverhältnisse war es zurückzuführen, dass 1858 nicht er 

zum Obernotar des Distrikts gewählt wurde. Nach dem Tod Sámuel Fogarasis 1864 rückte er 

jedoch in dieses Amt auf.  

Mit dem Tod von Bischof Samuel Bodola (C V, 4) am 22. April 1866 erbte N. nach der 

üblichen Praxis der Sukzession das Amt des Superintendenten. Diese Nachfolgeordnung, nach 

der der amtierende Obernotar ohne Wahl zum nächsten reformierten Superintendenten in 

Siebenbürgen wurde, wurde zu diesem Zeitpunkt von vielen bereits als anachronistisch 

angesehen, da nicht mehr zu befürchten war, dass der Monarch die Einberufung einer Synode 

zur Bischofswahl verhindern würde. Nach einer langen Debatte wurde N. der letzte Bischof 

von Siebenbürgen nach diesem Brauch, der sechsunddreißigste in Folge. Am 10. Juni 1866 

wurde er auf der Synode von Bánffyhunyad in sein Amt eingeführt.  

Nach der Übernahme dieses Amtes trat N. vom Klausenburger Pfarramt zurück. In den 

nächsten zwei Jahrzehnten hielt er nur noch einige wenige Leichenpredigten oder Ansprachen 

vor Kirchengremien. Als Superintendent stand er vor gro§en Herausforderungen. Er erbte eine 

zerrüttete Verwaltung und eine leere Kasse und machte sich daran, die Leitungsgremien des 

Distrikts auf der Grundlage eines Repräsentativsystems neu zu organisieren. Auch 

Sparsamkeit war ein wichtiger Punkt seines Programms. 1875 grŸndete er eine 

Versorgungseinrichtung fŸr Witwen und Waisen von Pfarrern. 

Das wichtigste Ergebnis von N.s Amtszeit war die Verwirklichung der Union des 

siebenbürgischen reformierten Distrikts mit den vier Distrikten der reformierten Kirche in 

Ungarn. Sie erfolgte auf der Debrecener Synode 1881, deren geistlicher PrŠses N. war. Auf 

der Synode wurde die gemeinsame Verfassung der fünf Distrikte, ihr gemeinsames System 

der Rechtspflege und des Schulwesens angenommen, hier wurde der Konvent und eine Kasse 

fŸr gemeinsame Angelegenheiten (ãDomesticaÓ, közalap) eingerichtet. Nach dem Tod des 

Bischofs des Donaudistrikts Pál Török (C II, 5) war N. auch Präsident des Konvents. 1868 

war er als Mitglied der Deák-Partei zudem kurze Zeit Reichstagsabgeordneter für den 

Wahlkreis Klausenburg. Später engagierte er sich nicht mehr in der Landespolitik. In 

Anerkennung seines Einsatzes fŸr Wissenschaft und Kultur wurde N. mit der zweithöchsten 

Stimmenzahl in den zwšlfkšpfigen Vorstand des 1859 gegrŸndeten SiebenbŸrgischen 

Museumsvereins (ErdŽlyi MœzeumegyesŸlet) gewŠhlt. Ab 1861 war er in der Historischen 

Abteilung des Vereins tätig.  



Sein Leben war von vielen Schicksalsschlägen, so dem frühen Tod seines Bruders und seiner 

ersten Frau, gezeichnet. Am schmerzlichsten waren gewiss diejenigen, die ihn in seinen 

letzten Lebensmonaten trafen. Seine Tochter, Frau des Klausenburger Lehreres S‡muel Szab— 

und Mutter von acht Kindern, starb 1883 ganz plštzlich, und 1884 starben zwei seiner Enkel 

an Diphterie, ein weiteres Kind rang um sein Leben. Die Verfasser der Gedenkreden auf N. 

nahmen an, dass er dieses Leid nicht mehr zu ertragen wusste und dies zu seiner tšdlichen 

Herzkrankheit geführt habe. Bis an sein Lebensende bewahrte sich N. seine Liebe zur Natur, 

auch in seinen letzten Stunden widmete er sich seinem Rosengarten.  

N.s schriftstellerisches Werk ist breit gefŠchert. Er schreib gleichermaßen in politischen, 

literarischen, wissenschaftlichen und kirchlichen Zeitschriften wie „Vasárnapi Újság”, 

„Erdélyi Társalkodó”, „Budapesti Szemle”, „Koszorú”, ãRegélő”, „TermészetbarátÓ und 

„Protestáns Egyházi és Iskolai Lap”. Seine ersten Schriften erschienen bereits in seiner 

Studienzeit. 

N. übersetzte Kurzgeschichten und Romane aus dem Englischen und Franzšsischen, so u.a.  

Dickens' „Christmas Carol”, aber auch erbauliche Schriften fŸr Kinder nach LamŽ-Fleury. Er 

gab einen kleinen und einen großen Katechismus für Konfirmanden heraus und edierte 

Predigtsammlungen. Auch einige seiner Totenpredigten wurden gedruckt. Seine Briefe an 

János Arany aus den Jahren 1862-64 befinden sich im Archiv der Ungarischen Akademie der 

Wissenschaften.  

Während seiner fast zwei Jahrzehnte währenden Amtszeit als Bischof leitete er die Diözese 

mit den folgenden Oberkuratoren: Ab 1866 Baron Ferenc Kemény, Präsident des 

siebenbŸrgischen Landtags, Graf Imre Mikó, Minister für öffentliche Arbeiten und Verkehr, 

Zsigmond Szacsvai, Gubernialrat im Ruhestand, und Graf Gábor Bethlen, Generalrat des 

Allgemeinen Gerichts und Richter am Septemviralgericht; 1867Ð72 Baron Domokos Kemény, 

Gubernialrat. 1873 kamen Baron Ference Kemény und Graf Imre Mikó, Baron Gábor 

Kemény, der spŠtere Staatssekretär im Innenministerium, dann Minister für Landwirtschaft 

und Industrie, später Minister für öffentliche Arbeiten und Verkehr, sowie Graf Kocsárd Kún, 

ehemals siebenbürgischer und ungarischer Abgeordneter, 1848 Obergespan des Komitats 

Hunyad und Beauftragter der Revolutionsregierung für Szászváros-szék (Stuhl Broos) hinzu. 

In den Jahren 1874-1875 blieben die drei Erstgenannten in ihren Ämtern, und 1876 kamen zu 

Graf Imre Mikó und Baron Gábor Kemény noch Graf Domokos Teleki, ehemaliger 

Reichstagsabgeordneter und Historiker, und Baron Albert B‡nffy, Reichstagsabgeordneter 

1866-68 und 1878-1881, hinzu. 1877 blieben nur G‡bor KemŽny und Albert B‡nffy im Amt, 



aber 1878 wurde das fŸnfkšpfige Kuratorium wieder vervollstŠndigt, das bis zum Tod von 

PŽter Nagy unverŠndert blieb: Neben Baron Gábor Kemény und Baron Albert Bánffy 

gehörten ihm Károly Zeyk, der Obergespan des Komitats Alsó-Fehér, László Tisza, 

Reichstagsabgeordneter, und Geheimrat Graf Miklós Bánffy an. 

Werke: Einen umfangreichen Überblick über N.s Werke gibt József Szinnyei: Magyar írók 

élete és munkái IX. Budapest 1903. (Vgl. 

https://mek.oszk.hu/03600/03630/html/n/n17455.htm, besucht 25.03.2025) 
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